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Zur Frage 
der II Señores de la Nochen 
Eine indische Planetenserie in Alt-Mexiko 

Un análisis de los "Señores de la Noche" en el Códice 
Borgia 14, tiende a confirmar la hipótesis de Kelley de que 
esta bien conocida ser ie mexicana tiene su origen en el Mun-
do Antiguo. Las equivalencias entre planetas y deidades se 
basan en modelos desarrollados en el Asia Sur y Oriental. 
Los actuales trabajos de investigación en la Universidad de 
Tübingen tienen por objeto elaborar una evaluación más p r e -
c isa de las influencias transpacíficas en las culturas m e s o -
americanas . 

David Kelley, einer der wenigen Mexikanisten, die sich nicht von einer 
mexikanistischen Mauer inMesoamerika einsperren lassen, hat kürzlich e i -
nige Vorschläge zum Verständnis der " Neun Herren der Nacht" in der klas-
sischen Maya-Kultur unterbreitet (Kelley 1972). Unter Einbeziehung post -
klcissischer aztekischer und rezenter zapotekischer Materialien versucht 
e r , diese fundamentale Göttersequenz auf ein altweltliches Vorbild zurück-
zuschlüsseln. Kelleys Vergleichsmaterial stammt aus Indien und basiert auf 
Listen von "Neun Planeten" bzw. auf Patronatsgottheiten, welche diesen 
Himmelskörpern, nämlich Sonne - Mond - Mars - Merkur - Jupiter -Venus 
- S a t u r n sowie caput draconis und cauda draconis, explizit beigeordnet wur-
den. Er postuliert eine Übereinstimmung zwischen der wohlbekannten in-
dischen Ser ie und den Hieroglyphen der Neun Nachtherren G1-G9 in der 
Maya-Epigraphik. Für die Gesamtheit der aztekischen "Sef iores de la No-
che" wird eine Rückwärtsverschiebung um eine Position ( also 1. Xiuhte-
cuhtli = G9 bzw. Gl = 2. Itztli ) , für die Reihe der zapotekischen Götter 
sogar um zwei Positionen an96nommen { diso 1, Mdi — G 8 bz w, G 1 3» 
Bdi'yet ) . 
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Kelleys Versuch hat mich in vielen Einzelheiten nicht zu überzeugen v e r -
mocht; vor allem die weithinunentzifferten Namen der Neun Nachtherren im 
Maya-K lass ikum stellen eine wenig tragfähige Vergle ichsgrösse dar. Ande-
rerseits stimme ich aber in grundsätzlichen Auffassungen mit ihm überein: 

" . . .good evidence that much of the Mesoamerican calendar system is of 
Old World derivation" (1972:53). 

" . . .the Indian evidence throws a great deal of light on the Mesoamerican 
sequences and strongly indicates that the list of nine planets was borrowed 
from India" (1972:63). 

"The conceptual basis of the varying schemes of layers of heavens and un-
derworlds warrants an extended study . . , the layered heavens, like the Nine 
Lords of the Night, originated in sc ience , however they may have been a f -
fected by theology. . . the usefulness of the Asian materials f o r Mayan studies 
should now be apparent" (1972:64), 

Kelleys Zeitrahmen und Spenderkultur passen genau zu Resultaten, die 
Analysen asiatischer Systeme im Codex Laud erbrachten und die mich zur 
Annahme eines folgenreichen " hinduistischen Brückenkopfes " im Mesoame-
rikades ersten nachchristlichen Jahrtausends führten (Barthel 1972,1973), 
Es soll daher der Versuch unternommen werden, innerhalb des weiteren 
Problemkreises von Planetenserien und zugehörigen Patronatsgottheiten in 
verschiedenen mesoamerikanischen Dokumentengruppen (auf der Beisis as ia -
tischer Protomodelle) auch die Frage nach dem Charakter der "Señores de 
la Noche" voranzutreiben. Die folgenden Darlegungen hoffen dazu einen D is -
kussionsbeitrag zu leisten. 

Die Ser ie der Neun Nachtherren ist in der Borgia-Gruppe mit drei V e r -
sionen bezeugt, die hinsichtlich ihrer Mitglieder nahezu identisch sind 
(Spranz 1964:4-5), sich aber durch die Art ihrer Anordnung und Nachbar-
schaft in den drei betreffenden Handschriften voneinander unterscheiden, 

ImCodexFejérváry-Mayer (im folgenden F e j , ) finden wir drei gedrittel-
te Seiten mit reichlichen Beizeichen. Voran geht die berühmte Darstellung 
Fe j . 1, ein Kosmogramm und ein Zeitkreis zugleich, dessen Zentrum vom 
waffentragenden Feuergott eingenommen wird. Der erste Nachtherr (Xiuh-
tecuhtli) also steht in der Weltmitte; die übrigen acht Nachtherren verteilen 
sichpaarweise (II-III: Itztli-Piltzintecuhtli , IV-V: Cinteotl - Mictlantecuh-
tli, VI-VII: Chalchiuhtlicue - Tlazolteotl und VIII-IX: Tepeyollotli - Tlaloc) 
auf die Bäume der vier Weltrichtungen. Die vom Feuergott ausgehenden Blut-
spuren zeigen an, dass die zentrale Position erst nach einem Kampf oder 
Opfer besetzt werden konnte; verfolgt man die Blutspuren nach aussen, so 
lassen gewisse Merkmale des Zerstückelten (Gesichtsbemalung bzw. F u s s -
amputation) erkennen, dass es sich bei dem Unterlegenen um eine Ersche i -
nungsform des Tezcatlipoca gehandelt haben muss. Der zerstückel teTezcat l -
ipoca hat seine frühere zentrale Position an den Feuergott abtreten müssen 
- eine Ablösung in der Macht, die zumindest einen mythischen, wenn nicht 
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sogar einen politischen Hintergrund (toltekische Machtergreifung?) gehabt 
haben dürfte. Die Anzahl der Zacken an jedem der vier Blutströme folgt e i -
ner systematischen F o l g e : 

"Unterarm" (6+4) = 10 Xóchitl Rot - B l a u Osten 
"Thorax" (744) = 11 Itzcuintli Blau - Weiss Westen 
"Unterschenkel" (6-t6) = 12 Coatl Gelb - Rot , , x 
"Kop f " (9^4) = 13 Cuauhtli Grün - Gelb ^umstritten; 

Der Farbsatz "Rot vs . Blau, Gelb vs . Grün" für die blütenblattförmige 
Umrandung der Orte für die Nachtherrenpaare kehrt in mesoamerikanischen 
Quellen vor allem bei Duran wieder[dort bei den Farben der vier Jahres-
arten(Nowotny 1970:162); allerdings mit einer Verschiebung der Richtungs-
achsen, d .h . Rot vs . Blau = Norden vs . Süden, statt Osten vs . Westen] , 
währendder Farbsatz" Blau vs . Weiss, Rot v s . Gelb" für die Besetzung der 
genannten Umrandungen mit Zählpunkten insoweit ein Novum liefern würde. 
Ob der Kontrast "Gelb vs . Grün" bzw. "Rot vs . Gelb" für die Lösung der 
lang umstrittenen Frage , wo der südliche und wo der nördliche Weltqua-
drant gelegen se i , als Indiz verwendet werden kann, bleibt zu erproben. Die 
" inneren" Blutströme besitzen insgesamt 18 Zacken, die "äusseren" Blut-
ströme 28 Zacken. Ist hier ein kalendarischer Hinweis beabsichtigt? Mit 
" 1 8 " wäre die Zahl der Festmonate in einem Jahr, mit " 2 8 " die Zahl der 
Mondstationen in einem Sternmonat anzuzeigen. In beiden Fällen wird eine 
Te i lgrösse dem Vielfachen dieser Tei lgrösse gegenübergestellt: Der " inne-
r e " Blutstrom links-unten steht den drei übrigen im Verhältnis 6:12 gegen-
über, was die Drittelung eines Jahres anzeigen könnte, während der " ä u s s e -
r e " Blutstrom rechts-unten den übrigen drei im Verhältnis 7:21 gegenüber 
steht, was die Viertelung eines Sternmonats ergäbe. Beide Zerlegungsarten 
wären durchaus systemtypisch und sowohl auf einem mesoamerikanischen 
wie auf einem asiatischen Hintergrunde voll verständlich. Ich halte jeden-
falls die Attribute des " Zerstückelungsmotives " für eine wesentliche, b i s -
her nicht genügend erkannte oder ausgewertete Information, die mehrschich-
tige Bezüge gestattet. 

Der Aufzählung der Neun Nachtherren folgt Fe j . 5 -14 eine Ser ie von zehn 
Abschnitten, die mit elf Gottheiten besetzt sind. Im Unterschied zu den 
schreitenden Nachtherren haben diese Gestalten ihren Sitz auf Hoheits-
emblemen (Matte, Fellkissen) genommen; da auch sie mit Feueropfern b e -
fasst sind, die ja als Charakteristikum von Nachtherren gelten können, sch la -
ge ich vor , in dieser bisher nicht befriedigend gedeuteten Ser ie eine Art 
Fortsetzung der Nachtherren zu erblicken, wodurch eine Gesamtfolge von 
zwanzig Gestalten zu erreichen wäre. Ein Einschnitt in dieser zunächst hy-
pothetischen Sequenz ist F e j . 7 gegeben, wo ausnahmsweise zwei Gottheiten 
vorkommen, von denen die alte Frau als einziges Glied der Ser ie in entge-
gengesetzte Richtung schaut. Wir haben mit dieser Gestalt das dreizehnte 
Glied unserer postulierten Zwanziger-Sequenz erreicht , also eine zahlen-
symbolisch wichtige Marke. Bis hierher sind nun, abgesehen von den neun 
Tageszeichen der eigentlichen Nachtherren, sechs weitere Daten notiert wor -
den, nämlich 
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Fe j . 5 = 1 Miquiztli 
Fe j . 6 = 1 Eecatl 
Fe j . 7 = 1 Xóchitl, 1 Cipactli . 1 Quiauitl und 9 Eecatl 

Der zweite Abschnitt unserer hypothetischen Zwanziger-Sequenz umfasst 
sieben Gestalten mit vierzehn Daten (oder kalendarischen Namen), nämlich 

Fe j . 8 = 1 Atl, 1 Cuetzpalin und 1 Cipactli 
Fe j . 9 = 7 Call i , 13 Xóchitl und 9 Eecatl 
Fe j . 10 = 3 Cuetzpalin 
Fe j . 11 = 1 Olin 
Fe j . 12 = 9 Coatl, 7 Cuetzpalin, 7 Eecatl und 9 Acatl 
Fe j . 13 = 4 Acatl 
Fe j . 14 = 4 Cipactli 

Anders gesagt, ist die Zwanziger-Sequenz von zwanzig Daten begleitet 
(unter denen s i ch" 1 Cipactl i" und"9 Eecatl" repetieren), die zusammen mit 
den neun Tageszeichen der eigentlichen Nachtherren insgesamt 29 (Daten) 
ergeben - die Anzahl der Tage eines synodischen Monats? - oder bei B e -
rücksichtigung der Doubletten 27 (Daten), also die Anzahl der Tage eines 
siderischen Monats? Ist dieser aufkeimende Verdacht lunarer Zusammen-
hänge irgendwie zu erhärten? 

Nach den Informations verschlüsselungen im Codex Laud zu schl iessen, kann 
die Verteilung von goldenen Schmuckperlen als Hals - , A r m - oder Bein-
schmuck ausgewählter Träger für die Tradierung von wichtigen numerischen 
Grössen benutzt werden. Eine Aufstellung für alle Vorkommen der 20 Ge-
stalten Fe j . 2 - Fe j . 15 ergibt: 

Nacht herr I 2 - 4 - 2 = 8 
Nachtherr II 4 - 4 - 2 = 10 
Nacht herr III 4 - 4 - 2 = 10 
Nachtherr IV 4 - 4 - 2 = 10 
Nachtherr V 5 - 0 _ 4 = 9 
Nachtherr VI 11 - 4 - 0 = 15 weibl. 
Nacht herr VII 0 - 4 - 4 = 8 weibl. 
Nachtherr VIII 4 _ 2 _ 4 = 10 
Nacht herr IX 10 - 4 - 4 = 18 

44 - 30 - 24 = 98 

Fe j . 5 4 4 2 : 10 
F e j . 6 0 - 0 - 0 = 0 
Fe j . 7 5 - 2 - 0 = 7 
Fe j . 7 5 - 4 - 0 = 9 weibl. 
F e j . 8 5 - 2 - 0 = 7 weibl. 
Fe j . 9 5 - 2 - 2 = 9 
F e j . 10 5 - 2 - 0 = 7 weibl. 
Fe j . 11 5 - 4 - 0 = 9 weibl. 
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F e j . 12 5 - 2 - 2 = 9 
Fe j . 13 0 - 2 - 0 = 2 
Fe j . 14 6 - 4 - 0 = 10 Fe j . 14 

45 -28 - 6 = 79 
Total 89 - 5 8 - 3 0 = 177 

Die Summe aller goldenen Schmuckperlen beläuft sich mit 177 auf die An-
zahl der Tage in einem Mondsemester (sechs synodische Monate); j e nach 
Anbringungsort wird dieser Wert in die beiden Grössen für drei Lunationen 
(Halsschmuckperlen = 89 vs . Armschmuckperlen + Beinschmuckperlen = 88) 
aufgeschlüsselt. Der Halsschmuckperlen-Wert für drei Lunationen wieder-
umwird , entsprechend der beiden Serienteile , erneut halbiert und kann so 
zur Markierung der Phasenumkehr gedient haben. Der Armschmuckperlen-
Wert kontrastiert den (solaren) Kalendermonat von 30 Tagen mit dem (stel la-
ren) Monat von 28 Tagen, während der Beinschmuckperlen-Wert vielleicht 
die Untergliederung eines Rundjahres (24 Halbmonate vs . 6 Jahressechstel 
zu zwei altweltlichen oder zu drei neuweltlichen Monaten) angezeigt haben 
könnte, was übrigens einem strikt indischen System gleichkäme. Von den 
zwanzig Gottheiten tragen alle bis auf eine Schmuckperlen; ein gewisses In-
teresseverdienen die achtzehn Träger von Armschmuck, deren Schmuck-
formel 84-58-26 = 168, d . h . 84 Halsschmuckperlen plus 84 Armschmuck-
perlen+Beinschmuckperlen, für Vielfache des Sternmonats wie zugeschnit-
ten wirkt. Auffällig ist ferner der Anteil der sechs weiblichen Gestalten, 
die immer paarweise auftreten; ihre Schmuckperlensumme (31-20-4=)55 
entspricht zwei siderischen Monaten (54d. 64), während die vierzehn männ-
lichen Gestalten, die Teilsequenzen von ungerader Länge bilden (5 / 5 / 1 / 
3), mit ihrer Schmuckperlensumme (58-38-26=) 122 ein Drittel des Sonnen-
jahres anzeigen könnten. Die Schmuckperlenformelin ihrer Totalität passt 
also zu einem (für Finsternisse geeigneten) Mondkalender, in ihrem weib-
l ichenBereichzu Stationen des Mondes am Sternhimmel und ihrem männ-
lichen Bereich zu Punkten der Sonne im Gang der Jahreszeiten. Stellare 
Weiblichkeit und solare Männlichkeit ergeben zusammen das Mass der Lu -
nationen. 

Wir haben hier ein wohldurchdachtes System vor uns, das nicht nur für 
die Richtigkeit des Ansatzes spricht, Fe j . 2 -4 und F e j . 5 -14 als Bestand-
teile eines übergeordneten Systems zu behandeln, sondern auch in einem 
Zusammenhang mit jenen lunaren Komputationen stehen dürfte, die von 
Thompson (1934: 234) und Caso (1967 : 80) für die " Bündel-Zählungen" wahr-
scheinlich gemacht werden konnten. Für die Frage der Nachtherren wäre 
festzuhalten, dass Kontextzusammenhänge nicht unberücksichtigt bleiben 
sollten. 

Im Codex Vaticanus B (im folgenden Vat.) 19 unten - 2 3 treffen wir wieder-
um auf eine lineare Anordnung der Nächtherren. Die vorangehenden Welt-
bäume dürften der Rolle des Kosmogramms Fej . 1 wenigstens teilweise ent-
sprochen haben; die über den Nachtherren befindlichen Himmelsträger und 
die anschliessenden"Zerstückelnden T i e r e " sind ebenso wie die schon g e -
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nannten Weltbäume Bestandteile des Codex Borgia (im folgenden B o r , ) 49 -
52, Zusammenfassend ergibt s i chder Schluss: Diese Ser ie von Nachtherren 
ist vollständig eingebettet in einen thematisch zusammengehörigen Bereich , 
Anders als bei Fe j . , wo der erste Nachtherr ( "Feuergott" ) in einer domi -
nierenden Rolle auftrat, liegt hier der Akzent auf dem letzten Nachtherrn 
( "Regengott" ) , Die überdimensionale Darstellung von Tlaloc auf Vat, 23 
stellt alle vorangegangenen Nachtherrenbilder in den Schatten. Die Kontext-
situation für diesen Tlaloc ist eine nächtlich-unterweltliche; der "Sturz in 
den verschlingenden Abgrund" (Vat. 23 links oben) und der dem Regengott 
folgende und von Vat. 24 her auf ihn blickende "Fledermausdämon, der s e i -
ne Opfer köpft" , sprechen eine beredte Sprache der Vernichtung, offenbar 
als Kontrast zur lebenspendenden Macht des Herren aller Gewässer zu be -
werten. Ich verweise auf die merkwürdige Verschränkung zwischen Vat. 23 
und Vat. 24, die durch zwei entgegengesetzte Hände an der Trennlinie m a r -
kiert worden zu sein scheint. Der letzte Nachtherr hat also nicht die uns b i s -
her geläufige Position, sondern kann durchaus auf ein Zentrum (Achse 
"Oben-Unten") bezogen werden. 

Hatten wir es bisher mit linearen Darstellungen zu tun, bei denen der e r -
ste oder letzte Vertreter der Nachtherren auf besondere Weise akzentuiert 
wurde, so finden wir die ikonographisch reichhaltigste Information über 
diese Gottheiten kompakt im Codex Borgia 14. Dort sind, in der Reihenfolge 
eines aufsteigenden Bustrophedons, die neun Nachtherren auf die neun F e l -
der einer einzigen Seite placiert; anders gesagt, besetzen die Gottheiten ein 
neunfeldriqes Quadrat. Auch die Kontextsituation ist neuartig; Voran geht 
die Darstellung der Patronatsgottheiten für die zwanzig Tageszeichen, da-
nach folgt ein Kapitel mit viermal fünf Sequenzen von Gottheiten bei charak-
teristischen Handlungen (vgl. F ig . 1), 

Bor . 14 soll nun einer genaueren Analyse unterzogen werden. Prognost i -
sche Aussagen (positive, negative oder indifferente Attribute) und die Folge 
der ersten neun Tageszeichen (Cipactli - Atl) begleiten die " S e ñ o r e s de la 
Noche" in dem gleichen Kanon, der für die schon behandelten Vorkommen 
Gültigkeit hat. Da der Zyklus der Nachtherren sich endlos repetiert , wech-
seln natürlichdie Bezüge zum System der Tageszeichen; ein zweiter Durch-
lauf würde von Itzcuintli bis Tecpatl reichen, usf. 

Konstante Verknüpfungen zwischen den hier auftretenden neun Gottheiten 
und ganz bestimmten Tageszeichen sind nun aber weitgehend dem Nachbar-
kapitelBor. 9 -13zu entnehmen. Identität besteht für Xiuhtecuhtli, Mictlan-
tecuhtli, Chalchiuhtlicue, Tlazolteotl und Tlaloc , während Äquivalenz an-
gesetzt werden kann für Itztli (eine Erscheinungsform des Schwarzen T e z -
catlipoca) und den Schwarzen Tezcatlipoca (in der Erscheinungsform des 
Ixquimilli), für Piltzintecuhtli und Tonatiuh sowie für Tepeyollotli und den 
Jaguar. Schwierigkeiten bereitet nur der vierte Nachtherr Cinteotl, der un-
ter den Patronatsgottheiten der Tageszeichen fehlt. Se ier folgend (1902-23, 
II: 1025), nehme ich eine hinreichende Äquivalenz des Maisgottes mit Xochi -
pilli an. 
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Innerhalb der Ser ie von zwanzig Tageszeichen kann jedes einzelne Tages -
zeichen nach seiner Position durch eine Posit ionszi f fer definiert werden. 
Entsprechend ist jede der dortigen Patronatsgottheiten auch numerisch un-
verwechselbar eingeordnet; ich benutze dafür den Ausdruck " Götterkenn-
z i f f e r " . Setzen wir nun solche Götterkennziffern in die korrespondieren-
den neun Felder der Nachtherrenein, so erhalten wir folgendes Verteilungs-
bild: 

Tlaloc Tepeyollotli Tlazolteotl ( 7 ) 3 i l 4 j 
( = Ocelotl ) ^ ^ 

Cinteotl Mictlantecuhtli Chalchiuhtlicue ( l O j 5 
( = *Xochipill i ) ^ ^ 

Piltzintecuhtli Itztli Xiuhtecuhtli M ^ 13 T 9 j 
( = Tonatiuh ) ( = Tezcatl ipoca ) V I / — ^ 

Die Streuung der Götterkennziffern auf das neunfeldrige Quadrat kann nach 
vielfältigen Gesichtspunkten untersucht werden. Hier sei zunächst auf f o l -
gende Beobachtungen aufmerksam gemacht: 

Die Summe der Götterkennziffern für alle Nachtherren beträgt 91, ent-
spricht also einem Jahresviertel . 

Für die fünf Nachtherren auf den ungeraden Feldern erhält man die Sum-
me 59, was einer Doppellunation gleichkommt. Diese ist zerlegbar in 19 + 
10= 29 und 14 + 9 + 7 = 30, d . h . in die beiden Monatslängen, die für Rech-
nungen mit synodischen Monaten Verwendung fanden. Das neunfeldrige Qua-
drat enthält also einen"lunarenQuincunx" , der durch eine flankierende T e -
trade zu einem "so laren Gesamtfeld" aufgestockt wird. 

Ferner ist die Flankierung einer Diagonale - die von der Sonnengottheit 
links unten zur Mondgöttin rechts oben verläuft - durch Triaden bemerkens-
wert, deren Götterkennziffern in gleichen Intervallen aufeinander folgen 
(5 -9 -13 vs . 3 - 7 - ^ 1 ) . 

So neuartig solche Einsichten auch sein mögen, wollen wir nun aber nicht 
be ider Anordnung und den numerischen Beziehungen in deren spezi f ischer 
Konfiguration verharren, sondern den Rückgriff auf die Folge der zwanzig 
Tageszeichen erproben, deren Patronatsgottheiten uns zu solchen Götter-
kennziffern überhaupt erst verhelfen hatten. Ich gehe jetzt der Frage nach, 
ob die Verteilung der Äquivalenzen zu den "Señores de la Noche" auf die 
fundamentale Ser ie der zwanzig Tageszeichen beliebig ist oder irgendeiner 
Regel folgt. Trägt man dort , wo identische oder äquivalente Gottheiten zu 
den neun Nachtherren vorkommen, solche Übereinstimmungen in eine l i -
neare Folge zwischen 1 und 20 ein, so rückt in die Mitte der Übereinstim-
mungen, auf die 10. Position, Mictlantecuhtli, dem vier Gottheiten voran-
gehen (3. Tepeyollotl i , 5 . Chalchiuhtlicue, 7. Tlaloc und 9 , Xiuhtecuhtli) 
und vier Gottheiten nachfolgenC'Xochipill i .als angenommene Äquivalenz zu 
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Cinteotl, auf der 11. Position, 13, Tezcatl ipoca, 14. Tlazolteotl und 19. 
Sonnengott), Der Todesgott stand aber auch im Zentrum des neunfeldrigen 
Quadrates, bleibt also hier wie dort im Mittelpunkt der Ser ie und insoweit 
eine unverrückbare Zentralfigur. Nur die Zusammensetzung der vorangehen-
den und nachfolgenden Tetraden hat sich geändert. 

Es soll nun weiter die lineare Ordnung dieser Projektion der Nachtherren 
auf die zwanzig Tagesgottheiten herausgehoben und in ein Modell überführt 
werden, das man sich vielleicht als "umgekehrte Stufenpyramide "vorzus te l -
len hat. Die Umkehr der Stufenfolge empfiehlt sich wegen der mit Mictlan-
tecuhtli notwendigerweis« verbundenen Unterweltsvorstellungen - der T o d e s -
gott residiert so im tiefsten Grunde. Die Umformung einer Reihe in ein archi -
tektonisches Modell ist von mir in früheren Arbeiten erfo lgreich praktiziert 
worden und erweist s ich auch hier als nützlich. Man kann jetzt nämlich 
die Entsprechungen" höhengleicher" Gottheiten nach ihren Eigenschaften gut 
studieren; die prognostischen Qualitäten der Nachtherren sind als + (positiv), 
- (negativ) oder o (indifferent oder ambivalent) in das nachstehende Muster 
eingetragen: 

3. = VllI ( + ) 
Tepeyollotli 

5. = VI ( o ) 
Chalchiuhtlicue 

7. = IX. ( o ) 
Tlaloc 

9 . = I ( + ) 
Xiuhtecuhtli 

19. = III ( + ) 
Tonatiuh 

14. = VII ( - ) 
Tlazolteotl 

13. =11. ( - ) 
Tezcatl ipoca 

11. / IV. ( o ) 
Xochipilli / Cinteotl 

10. = V ( - ) 
Mictlantecuhtli 

Das Muster läset erkennen, dass positive und negative Aspekte die gleiche 
Höhe meiden. Man kann daraus schl iessen, dass die Stufen oder Sockel d ie -
ses Modells einer umgekehrten Pyramide jeweils ihre eigentümlichen Qua-
litäten besessen haben dürften, wobei dann die indifferenten oder ambivalen-
ten Aspekte der Nachtherren FV, VI und IX vermutlich s ich dem eindeutigen 
Charakter extremer Prognosticaanpassten. Wenndemso ist, können wir den 
ersten und vierten Sockel als "posit iv" , den zweiten und dritten Socke l , ebenso 
wie den tiefsten Punkt, wodas Totenreich liegt, als "negativ" bewerten. Die 
positiven und negativen Qualitäten der Nachtherren sind in diesem P r o j e k -
tionsmodell so verteilt , dass beim Einsetzen und Addieren der "Götterkenn-
z i f fern" ein Netzwerk von Vielfachen der Zahl Sieben resultiert: 
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I ( + ) IV ( o ) / I I 

VIII ( + ) III ( + ) M 9 
Diagonale " W a s s e r " / " R e g e n " = 28 = 4x7 
Diagonale " H a u s " / " A f f e " = 14 = 2x7 
Posit iver Bereich total = 42 = 6x7 

V ( - ) 

IX ( o ) II ( - ) = 7 ^ ^ 1 3 :x; VI ( o ) VII ( - ) S ' ^ ^ 1 4 
Diagonale " H i r s c h " / " J a g u a r " = 21 = 3x7 
Gruppe " S c h l a n g e " / " R o h r " / = 28 = 4x7 

" T o d " 
Negativer Bereich total = 49 = 7x7 

Lassen wir den zentralen Todesgott ausser acht, so zeigen die flankieren-
den acht Gestaltengewisse bemerkenswerte Eigenschaften. Die Summe der 
Götterkennziffern bei drei erkennbaren Untergruppen beläuft sich auf den 
Wert des siderischen Monats : 

Tezcatl ipoca-Tlazolteotl = 1 3 + 1 4 = 2 7 
Tonatiuh-Tepeyollotli-Chalchiuhtlicue = 19 + 3 + 5 = 27 
Tlaloc-Xiuhtecuhtli-Xochipill i = 7 + 9 +11 = 27 

Eine andere Rechenoperation kann zur Ableitung kalendarischer F o r m e l -
grössen führen, Man hat dazu die Gestalten qualitätsgleicher Sockel paar-
weise zusammenzufassen und die Summe ihrer Götterkennziffern mit jener 
der Opponenten auf der anderen Seite des Modells zu multiplizieren: 

Tepeyollotli-Xiuhtecuhtli = 3 + 9 = 1 2 
Tonatiuh-Xochipilli = 1 9 + 1 1 = 3 0 

Posit ive Tetrade = 12 x 30 = 360 = Rundjahr 

Chalchiuhtlicue-Tlaloc = 5 + 7 = 1 2 
Tlazolteotl-Tezcatlipoca = 1 4 + 13 = 2 7 

Negative Tetrade >= 12 x 27 = 324= 11 Lunationen 

Die Endwerte zeigen einen luno-solaren Kontrast an; man wird d e m -
entsprechend Tlazolteotl und Tonatiuh als Schlüsselfiguren in den beiden 
Tetraden zu bewerten haben. Vergleichbare Technikender Additionund Mul-
tiplikation hat die Analyse der Informationsverschlüsselungen im Codex 
Laud zutage gebracht (Barthel 1973), Die Resultate wirken durchaus sinn-
voll und geplant; auch die Paarbildung der Gottheiten und ihre Anordnung in 
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Tetraden dürften für das künftige Verständnis des polytheistischen Systems 
im Codex Borgia nützlich sein. 

Prüft man diese Ser ie der " Nachtherren-Proiektionen" in umgekehrter 
Richtung, also absteigend innerhalb der Zwanziger -Folge , so begegnet e i -
nem als Auftakt " Sonnengott" (19.) - "Mondgöttin" (14 . ) . Aus altweltlicher 
Sicht wäre die Sequenz " S o n n e " - " M o n d " der typische Auftakt einer Woche 
mit " Sonntag " - " Montag " , und tatsächlich bin ich bei meinen laufenden Un-
tersuchungen auf mancherlei Spuren für die altweltliche Woche in m e s o -
amerikanischen Dokumenten gestossen (Barthel 1972 für Laud 24-17, Barthel 
in Vorbereitung für Bor. 55-56 und Palenque). Weis zunächst nur als vager 
Verdacht aufkeimt, bedarf nun der Bekräftigung. Sind auch andere Gotthei-
ten dieser Ser ie planetarisch zu bestimmen? Glücklicherweise l iefert die 
Analyse des Codex Laud (Barthel 1972, 1973) einige Zuordnungen, die jetzt 
im Codex Borgia erprobt werden können: 

Für den Jaguar, die Tierepiphanie des Tepeyollotl i , kann wegen Laud 22 
mit einer Funktion im planetarischen Bereich " Saturn" gerechnet werden. 
Damit wäre für das Ende der absteigenden Projektionsserie der Tag " S o n n -
abend" und damit jenes Wochenende gewonnen, wie es nach dem Auftakt zum 
Wochenbeginn prognostiziert werden müsste. 

Tlaloc dürfte, wegen Laud 4 und 12, als mesoamerikanische Äquivalenz 
zu "Jupiter" gelten und damit für die Wiedergabe des "Donnerstags" g e -
eignet gewesen sein. 

Tezcatlipoca ist der mesoamerikanische Reflex auf Shiva, der seinerseits 
in engster Beziehung zu dem roten Planeten " Mars " steht, wie der Aufbau 
des Kapitels Laud 8 - 3 lehrt. Er kann insofern zur Bestimmung des "D iens -
tags" herangezogen werden. 

Xochipilli ist , gemäss Laud 16, direkt als "Merkur" zu identifizieren. 
Wir haben damit auch den Tag "Mittwoch" gewonnen. 

Zwischen 7. (Jupiter=Donnerstag) und 3. (Saturn=Sonnabend) wäre als feh-
lendes Glied der altweltlichen Woche noch Venus=Freitag zu e^warten. Die 
hier stehende Göttin Chalchiuhtlicue fehlt im Codex Laud, kann also venden 
bisherigen Interpretationsgrundlagen aus nicht näher bestimmt werden; ich 
setze daher die Zuordnung nur probeweise ein. 

Insgesamt ergibt s ich aus den Gleichungen zwischen Gottheiten, Wandel-
gestirnen und Wochentagen das folgende Bild: 

19. Sonne = Sonntag 
14, Mond = Montag 
13. (Mars) = Dienstag 
11. (Merkur) = Mittwoch 
10. "Todesgott " 
9 . "Feuergott" 
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7. (Jupiter) = Donnerstag 
5. Venus? = Freitag 
3. (Saturn) = Sonnabend 

Während die ersten beiden Vorkommen unmittelbar einsichtig sind, können 
wir v ier weitere Positionen ( ) durch Befunde im Codex Laud als vorgege-
ben ansehen; die Lücke 5, ist auf Grund ihres Stellenwertes in der Woche 
interpoliert worden. Die Bestimmung der " Nachtherren-Projektionen" als 
eine planetarische Folge , die der altweltlichen Woche entspricht, führt uns 
nun zu dem von Kelley angeschnittenen Problem zurück, wenn auch aus e i -
ner neuartigenPerspektive.Nicht die unmittelbare Gleichung zwischen m e -
soamerikanischen Nachtherren und den indischen " Neun Planeten" , son-
dern die újdi£ekte3£ei:al£ichbarl^^ solcher Ser ien, über ein Subsystem in 
der fundamentalen Zwanziger-Folge , ist als transpazifisches Umformungs-
modell zu benutzen. Wohlbekanntes altweltliches Kalenderwissen also ist 
jenes Importgut, das durch mesoamerikanische Gottheiten vermittelt wird, 
die ihrerseits "Entsprechungen" zu aitweltlichen Gestalten mit planetari-
schen Bezügen darstellen. 

Es fällt nun auf, dass unser Wochenmodell" zerschnitten" wird. Zwischen 
dem "Mittwoch" (11. Tageszeichengott als Regent vom Merkur) und dem 
"Donnerstag" (7. Tageszeichengott als Regent von Jupiter) sind die Götter 
des Todes und des Feuers eingeschoben. Mictlantecuhtli und Xiuhtecuhtli 
als Glieder der Neuner-Serie können aus asiatischer Sicht wohl nur als R e -
flexe der sogen. "unsichtbaren Planeten" Rahu und Kfiíu gewertet werden. 
Mit Rähu als " Finsternisdämon" lässts ich der Todesgott unschwer vere in-
baren; bei Ketu wird man vielleicht eher an dessen Funktion als "Komet , 
Meteor" zudenken haben, wenn es den neuweltlichen Reflex in Gestalt e i -
nes Feuergottes zu bewerten gilt. Verharrt man in beiden Fällen bei dem 
Motiv des caput draconis und der cauda draconis. so müssten Todesgott und 
Feuergott als Bestandteile des Finsternisdrachens angesprochen werden. 
Ich komme auf dieses Götterpaar noch einmal zurück, möchte aber zunächst 
nochdie Frage d e r " zerschnittenen Woche" weiterverfolgen. Der sonst un-
verständliche Einschnitt "zwischen Mittwoch und Donnerstag" kann näm-
lich durch einen Beleg aus Südostasien in seiner historischen Relevanz e r -
fasst werden. 

"Die Shan und Birmanen. . .kennen eine merkwürdige Achterwoche, die 
in Wirklichkeit eine Siebenerwoche ist . . . Die sieben Wochentage stehen 
nämlich unter der Schutzherrschaft der sieben Planeten und des Drachen-
kopfes oder des sogenannten dunklen Planeten Rahu, dem die Sonnen- und 
Mondfinsternisse zugeschrieben werden in der Weise, dass die erste Hälfte 
des Mittwoch, die Zeit bis Mittag, vom Planeten Merkur, die andere Hälf-
te desselben Tages , von Mittag bis Mitternacht, von Rahu beherrscht wird. 
Diese acht Planeten, die wohl als Götter der acht Richtungen, ähnlich den 
indischen acht Welthütern und den chinesischen acht Leitegeistern, d . h . 
den Leitern der menschlichen Geschicke, oder den acht Unsterblichen auf-
zufassensind, sind ausserdem durch ihre astrologischen Zahlen und durch 
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acht Tierbi lder , die man als Tageszeichen ansehen kann, bemerkenswert. . 
(Zitat nach Röck 1922:59. Die Quelle" Gazeteer of Upper Burma and theShan 
S t a t e s , ! , 11,47" war mir nicht zugänglich). 

Von einem Zufall kann hier kaum die Rede se in : Burma wie Mesoamerika 
haben eben zu bestimmten Perioden ihrer Geschichte - wenn auch in sehr 
unterschiedlichem Umfange - Beeinflussungen aus Indien erfahren. Der bei 
den "Nachtherren-Projektionen" erkennbare Einschnitt mag analog den Gott 
des Todes als Partner von Xochipilli gelten lassen und vielleicht eine T e i -
lung des Herrschaftsbereiches über die beiden Hälften des altweltlichen T a -
ges "Mittwoch" voraussetzen. Der Gott des Feuers wäre dann als Partner 
des Regengottes einzuschätzen, mit einer Teilung des Herrschaftsbereiches 
über die beiden Hälften des altweltlichen Tages "Donnerstag" . Für das in-
dische Ausgangsmodell muss jedenfalls der Einschub der beiden "unsicht-
baren Planeten" zwischen Merkur und Jupiter konstitutiv gewesen sein. 

Das eingeschobene Paar von Todesgott und Feuergott hat deutlich die Wir-
kung, Serienteile voneinander zu trennen. Gehen wir von ihren konträren 
Aspekten aus (Mictlantecuhtli als fünftem Nachtherrn: negativ, Xiuhtecuhtli 
als erstem Nachtherrn: positiv), so zeigt sich bei den beiderseits benach-
barten Gottheitendes Wochenmodells eine damit übereinstimmende Qualitäts-
tendenz. Die Anlage des Qualitätensystems wird offenkundig, wenn wir die 
Zwanziger-Folge zyklisch behandeln, also eine Perpetuierung des Durch-
laufs vom zwanzigsten zum ersten Tageszeichen unterstellen: 

+ ( 9 . ) / o ( 7 . , 5 . ) / + ( 3 . ) / + (19 . ) 
v s . - (10.) / o ( - 1 1 . ) / - (13.) / - ( 1 4 . ) 

Feuergott / Wassergottheiten / Höhlengott / Sonnengott 
vs . Todesgott / " Blumenprinz " / Richtergott/ Mondgöttin 

Wir stossen hierauf einen pos itiv-vorherrschenden Teil d e r " Nachtherren-
Projektionen" in der Spannweite zwischen Xiuhtecuhtli und Tonatiuh, der mit 
einem negativ-vorherrschenden Teil zwischen Mictlantecuhtli und T lazo l -
teotl kontrastiert. Die ambivalenten oder indifferenten Aspekte dürften auch 
hier wiederum den stärkeren Qualitätsaussagen unterzuordnen sein. 

Wir haben unverhofft eine Nahtstelle in der Zwanziger-Folge gefunden; von 
dem 9. Zeichen aus führt eine Rückwärtszählung zu positiven Qualitäten, von 
dem 10. Zeichen aus ergibt eine Vorwärtszählung negative Qualitäten. Diese 
Nahtstelle verdient sowohl aus amerikanischer wie aus asiatischer Sicht be -
sonderes Interesse. 

Bekanntlich endet mit dem 9. Tageszeichen jenes System der dreizehn 
Kopf Varianten, das in klassischen Maya-Inschriften für die Zi f fern 1-13 an-
gewandt wurde und recht plausibel als Patronatsgottheiten für die 13 T a -
geszeichen von Caban bis Muluc verstanden werden kann. Daraus ergibt s ich 
eine Zerlegung der Zwanziger-Folge in eine Dre izehner -Ser ie , die beim 17. 
Tageszeichen startete, und in eine S iebener -Ser i e , die mit dem 10. Tages -
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zeichen begann. Auf diese Segmentierung, die epigraphisch zuerst kurz vor 
dem Hiatus im 6. Jahrhundert auftritt, verweist weit später eine zahlensym-
bolische Wendung im Buch des Chilam Balam von Chumayel (Barthel 1968: 
46), Was bisher nur aus der Maya-Kultur zu erkennen war, beginnt sich nun 
auch in Zeugnissender postklassischen Mixteca-Puebla-Kultur als eine ka-
lendarische Systemeigentümlichkeit abzuzeichnen. Das Bild der Qualitäten-
verteilung in der oben beschriebenen Gestalt Hesse s ich so interpretieren: 
Nachtherren, die in den Dreizehner-Bereich fallen, weisen eine positive 
Tendenz auf, während Nachtherren, die zum Siebener-Bereich gehören, 
negative Merkmale besitzen. 

Die " Grenzfunktion" von Feuergott und Todesgott , also ihre Eignung, 
das Ende oder den Anfang einer Götterserie zu bezeichnen, ist eine durch-
aus altweltliche, speziel ler " indische" Eigentümlichkeit. Zwei Beispiele 
mögen das i l lustrieren: Kirchhoff hat eine Götterliste aus Java publiziert 
(1964:83-85), welche 30 Wuku-Regenten umfasst und stark shivaitisch or ien -
tiert ist. Sie reicht vom Todesgott (1. Yama) bis zum Feuergott (Agni, hier 
vertreten durch seine Epitheta 29. Shukri, " G l a n z " , und Kanaka, " G o l d " ) . 
Die javanische Liste entstand aus der Umkehrung einer älteren indischen 
Liste; bei dieser verläuft die Ser ie von Regenten der 28 Mondhäuser, mit 
vorwiegend vedischem Götterpersonal, vom Feuergott (1. Agni) bis zum T o -
desgott (28. Yama). Die ältere indische Liste wäre mit unserem mexikani-
schen Modell dann zu vergleichen, wenn man eine Rückwärtszählung - Start 
bei Xiuhtecuhtli, Ende bei Mictlantecuhtli - vornähme und die Zwanziger-
Folge als einen geschlossenen Kreis betrachtete. Die jüngere javanische 
Liste beweist, dass schon in der Alten Welt ein Richtungs wechsel vorgenom-
men wurde; für unser mexikanisches Modell läge die Vergleichbarkeit dann 
in einer Vorwärtszählung (Start bei Mictlantecuhtli, Ende bei Xiuhtecuhtli), 
Letzten Endes werden wir auf das Problem der Umgestaltung einer asiati-
schen Protoser ie von Gottheiten (als Regenten von Mondstationen) mit ihren 
zugehörigen Attributen (Tieren, Kalendertagen) auf die mesoamerikanische 
Grundfolge gestossen. Welche Vorteile die Verkürzung einer längeren alt-
weltlichen Ser ie in eine kürzere neuweltliche Ser ie von 20 Gliedern bot, ha-
be ich kürzlich darzulegen versucht (Barthel 1973 a) , 

Anders als Kirchhoff , der bei seiner transpazifischen Übertragungs-
hypothese mit einem zentralen Kern von zwölf Gottheiten (Tieren, T a g e s -
zeichen) rechnete, sehe ich das Problem zeitlich und substantiell d i f feren-
z ierter . Die Tageszeichenreihe als solche reicht bekanntlich bis in den Aus-
gang des mittleren Präklassikums (Monte Alban 1) hinab, kann also bei An-
nahme einer Diffusion wohl nur mit hypothetischen Spenderkulturen des 
Chou-zeitlichen China in einen möglichen Zusammenhang gebracht werden. 
Die Reihe der Patronatsgottheiten erscheint im südlichen Mesoamerika beim 
Übergang vom frühen zum späten Klassikum, im nördlichen Mesoamerika 
eine unbekannte Zahl von Jahrhunderten später, stellt sich also für trans-
pazifische Überlegungen allenfalls als Resultat einer hinduistischen Beein-
flussung via Südostasien dar. Anfang und Ende der "pr imären" Tagesze i -
chenreihe mag durchaus beim 1. und 20. Zeichen (Imix-Ahau, Cipactl i -
Xochit lusw.) gelegen haben. Erst die Zuordnung von "sekundären" Patro -
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natsgottheitenschuf auf diesem längst vorhandenen Grundmuster neue " Naht-
stel len" ; eine Tei lser ie reichte nun vom 17. bis zum 9. Zeichen, eine zwe i -
te vom 10. bis zum 16. Zeichen. Die Nahtstelle zwischen " Wasser" und 
"Hund" in den Codices der Borgia-Gruppe, entstanden durch die Besetzung 
mit Feuergott und Todesgott in jener auffälligen Rolle der " Serienbegren-
zung", die in relevantem Vergleichsmaterial Asiens so deutlich hervortritt , 
markiert gleichzeitig Qualitäts-und Richtungsunterschiede der s ich hier b e -
rührenden Teilserien von Gottheiten. Während die Tageszeichenreihe von e i -
nem durchgängigen Bauprinzip beherrscht wird, das s ich an der stufenwei-
sen Aufzählung aller tierischen Vertreter analog zu deren Biotopen ablesen 
lässt (im Wasser lebende Tiere und Reptilien - erdnahe Vierfüssler - klet-
terfähige Vierfüssler - Vögel) , ist das polytheistische System der Tagesze i -
chenregenten komplizierter zusammengefügt. Die Ganzheitlichkeit der älte-
ren Zwanziger-Folge und deren Segmentierung durch spätere Zuordnungen 
von Götterreihen müssen prinzipiell geschieden werden; jüngere Zusätze kön-
nen nicht direkt zum Verständnis der Basiseinheit dienen. 

Die Rückübertragung in das neunfeldrige Quadrat der Nachtherren v e r -
läuft überwiegend eindeutig. Schwierigkeit bereitet die Substitution des 
Xochipilli (11. = Mittwoch = Merkur) durch Cinteotl. Nach Laud 10 hatte ich 
die Richtungsgottheit des Nordwestens, Cinteotl, mit ihrem Fackelattribut 
als Patron des Planeten Mars erwogen. Trif ft diese frühere Vermutung zu, 
so ist Nachtherr IV auf " M a r s " zu beziehen. Damit ergibt s ich nun aber der 
Zwang, für "Merkur " eine neue Position zu finden. Ich sehe nur in Nacht-
herrn II eine Ausweichmöglichkeit. Der vorgängige Schritt von Itztli (II) zu 
Ixquimilli (13.) erfolgte über den gemeinsamen Bezug zur übergeordneten Ge-
stalt vonTezcatl ipoca, dochbleibt eine gewisse Eigenständigkeit in den Merk-
malen " S t e i n m e s s e r " bzw. "Augenbinde" zu berücksichtigen. Nun fällt ein 
mess ertragender Schwarzer Tez cat lipoca Laud 22 tatsächlich in den Bereich 
von " Mittwoch/Merkur" ; vondieser Position her wird man dem so ähnlichen 
Itztli durchaus eine gleiche planetarische Funktion zuschreiben wollen. Al l -
gemeinergesprochen, weicht das endgültige planetarische Schemader Nacht-
herren von jenem der "Nachtherren-Projektion" in der Zwanziger-Folge 
durchdie Vertauschung von Mars und Merkur ab. Eine solche Vertauschung 
ist aber auch anderswo nachweisbar (Bor. 55, Fe j . 36-37) und mag letzten 
Endes auf die altorientalische Vorstellung von Mars und Merkur als der " K l e i -
nen Zwillinge" zurückzuführen sein. Für den Feuergott als Nachtherr I wird 
man über den ' ' 'Ketu-Reflex hinaus mit der speziellen Zuständigkeit für K o -
meten und Meteore (die "schiessenden Sterne" Altmexikos) an den gesam-
ten Sternbereich als Herrschaftsregion zu denken haben. Dass eine Göttin der 
Gewässer wie Chalchiuhtlicue nun in der Rolle als Patronatsherrin von V e -
nus gesehen werden kann, ist aus alt weltlichen Vorstellungen über die Abend-
sterngöttin heraus leicht zu begreifen. 

Mein Vorschlag für die endgültigenÄquivalenzenzu den Nachtherren nimmt 
damit folgende Gestalt an : 

IX = Jupiter VIII = Saturn VII = Mond 
IV = Mars V = *Rahu VI = Venus 
III = Sonne II = Merkur I = *Ketu 
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Zu klären bleibt die Frage der Ortung. Geht man von dem luno-solaren 
Kontrast VII v s . III aus, so dürften die Eckpunkte der Folge N - O - S - W ent-
sprechen und die Nachbarfelder jeweils den Nebenrichtungen NO-SO-SW-NW 
zur Verfügung stehen. Ich gebe dieser Zuordnung einen leichten Vorzug g e -
genüber jener , welche die Hauptrichtungen auf die Mittelfelder jeder Seite 
des neunfeldrigen Quadrates ansetzt; der Unterschied würde ein Achtel der 
Windrose nicht überschreiten, da für die weiblichen Nachtherren wegen 
Fe j . 1 der Zusammenhang mit einer "weiblichen Westregion" zwingend g e -
boten erscheint. 

Das neunfeldr ige Quadrat Bor . 14, das ich als planetarisches Schema hin-
duistischer Provenienz bewerte, kann nun aus altweltlicher Sicht auf solche 
Merkmale befragt werden, wie sie etwa für die graha-yantras charakte-
r ist ischsind. Nowotny (1970:75-76) hat mehrere Beispiele für die Besetzung 
von neun Feldern durch Planeten und deren ICennfarben publiziert; seine B e -
lege weisendas Zentralfeld der Sonne zu, während die Besetzung der Aus-
senfelder durchaus unterschiedlich ist und auch eine grosse Variabilität der 
Koppelung mit Weltrichtungen aufweist. 

Als aufschlussreich erwies sich folgender farbsystematischer Vergle ich : 
Ich ging aus von den balinesisch-indischen Farbschemata für die neun P l a -
neten (nach Goudriaanund Hooykaas 1971:34) und übertrug von dort (mit be -
sonderem Rückgriff auf das System in Baudhäyana-Grhya-Parisista-Sutra 
1 ,16, 6f. ) die planetarischen Farben auf die Aussenfelder von Bor. 14. Ge-
mäss dem hier vorgeschlagenen planetarischen Zuordnungssystem für die 
Nachtherren ergab sich daraus : 

IX Jupiter VIII Saturn VII Mond 
= Gelb = Schwarz = Weiss 

IV Mars VI Venus 
= Rot = Weiss. 

III Sonne II Merkur I "ICetu 
= Rot = Gelb = Schwarz 

Wie ersichtl ich, ist dieses Farbverteilungsbild streng systematisch auf-
gebaut. Dort , wo gleiche Farben einander benachbart sind (III/FV und VI/VII), 
begegnet uns mit Rot (für Mars und Sonne) v s . Weiss (für Venus-Abendstern 
und Mond) jener fundamentale hinduistische Kontrast, der in der Gegenüber-
stellung einer Shiva-Ser ie (beginnend mit Mars und Sonne) und einer Vishr.u-
Ser ie (beginnend mit Venus-Abendstern und Mond) im Kapitel Laud 8 -3 kürz-
lich aufgedeckt werden konnte (Barthel 1973). 

Die Projektion der indischen Planetenfarben auf Bor . 14 liefert aber noch 
einen weiteren Einblick. Diese Projektion lässt sich nämlich in zwei paral le -
le Sequenzen von vier verschiedenen Farben unterteilen, deren Reihenfolge 

Rot - Gelb - Schwarz - Weiss 
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völlig identisch ist mit der der seit dem K lass ikum bezeugten Richtungsfarben 
der Maya in der regulären Reihenfolge von Osten über Süden und Westen 
nach NordenlNimmt man diesen Farb-Richtungs-Satz als geschlossenes Sub-
system an, so lassen sich die Aussenfelder des neunfeldrigen Quadrates in 
zwei Bereiche sondern. Der eine beginnt mit der Sonne und läuft über den 
Merkur und die Sterne zur Venus; der andere beginnt mit dem Mond und 
reicht über Saturn und Jupiter bis zum Mars . Der so lare Farbzyklus ist 
rechtsläufiq. der lunare Farbzyklus ist linksläufig. was genau den entgegen-
gesetzten Bewegungsrichtungen der beiden grossen Himmelskörper entspricht. 
Die Vierfarbenordnung kommt auch zum Vorschein, wenn man die Mittelfel-
der der Seiten bzw. die Eckfelder untereinander vergleicht: 

Schwarz Gelb Weiss 
Rot Weiss 

Gelb Rot Schwarz 

In beiden Fällen stellen sich die gleichen Farbkontraste für Paare entge-
gengesetzter Himmelsrichtungen her. Farb-Richtungs-Oppositionen Rot vs . 
Weiss und Schwarz vs . Gelb sind dem Maiszeremoniell des Ochpaniztli-Festes 
zu entnehmen (Nowotny 1970:164,230, nach Duran), finden aber einen augen-
fälligeren Ausdruck in den charakteristischen Körper - und Gesichtsbemalun-
gen " R o t - W e i s s " (vertikal) und " Gelb-Schwarz " (horizontal). 

Das Experiment einer Projektion der indischen Planetenfarben auf Bor . 14, 
gemäss der Identifikation von Nachtherren als Planetenregenten, darf frei l ich 
nicht verwechselt werden mit dem tatsächlichen Befund. Die Projektion soll 
verstehen helfen, welche Prinzipien für ein Protomuster wesentlich gewesen 
sein könnten, das aus Asien exportiert wurde; die realen Gegebenheiten im 
Codex Borgia stehen dagegen am Ende eines neuweltlichen Umwandlungspro-
zesses . Ein Farbmuster ist unmittelbar gegeben durch die deutlichen Körper -
farben der Nachtherren: 

Grün Schwarz Gelb 
Gelb Weiss Gelb 
Rot Schwarz Rot 

Dieses Schema liefert also nicht "planetarische" Farben altweltlicher P r o -
venienz, sondern Merkmale oder Funktionen neuweltlicher Gottheiten. Will 
man daraus Paare wechselnder Farben ableiten, so führt das zwangsläufig zu 
einer Sonderstellung von IX, denn 

I/II = Rot /Schwarz 
III/IV = Rot/Gelb 
V / V I = Weiss /Gelb 
VII/VIII = Gelb/Schwarz 
IX = Grün 

In diesem Falle würde der " Grüne Regengott" offenbar jene Sonderrol le e r -
halten, d ie fürVat . 23 zu erschl iessen war. Ist es ein Zufall, dass der F a r b -
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satz"Grünes Zentrum, Rot-Schwarz und Weiss-Gelb als Richtungsopposi-
tionen" der typischen und unverwechselbaren Farb-Richtungs-Symbolik der 
Maya-Kultur entspricht ? 

Die Farbverteilung auf den Kreuzwegen "Rot -Gelb vs . Grün-Blau" lässt 
sich mit den Körperfarben der Nachtherren nur vereinbaren, wenn man den 
weissen Todesgott im Weltzentrum belässt und eine Äquivalenz von "Blau" 
und " S c h w a r z " unterstellt. Ich vermute wegen Bor . 72, dass es s ich bei 
dem Farbsystem auf den Kreuzwegen um eine Wieder'gabe der elementaren 
Qualitäten "Feuer -Erde vs . Wasser-Wind" handelt. 

Abgesehen von dem geschilderten Experiment einer "transpazifischen 
Projektion von Planetenfarben" sei noch die Vergleichsmöglichkeit mit neun-
feldrigen magischen Quadraten in verschiedenen asiatischen Kulturen an-
gemerkt. Speziell China ist dafür ertragreich. Tragen wir versuchsweise 
die Sequenz der Nachtherren I - IX in ein solches magisches Quadrat Alt-
chinas (Granet 1963:149) ein, so wird die altmexikanische Folge verwürfelt 
zu einer Anordnung: 

IV IX II Mars Jupiter Merkur 

O III V VII W Sonne (Finsternis) Mond 

VIII I VI Saturn Sterne Venus 

N 

Die Erprobung von Bor . 14 als dieUmformung eines magischen Quadrates -
die RückVerwandlung also einer mesoamerikanischen Folge in eine mögl i -
che asiatische Protoser ie - versetzt Sonnengott und Mondgöttin genau auf 
jene Orte , die im chinesischen System für diese beiden Gottheiten vorge -
schrieben sind. Der in Ostasien so bedeutsame Planet Jupiter bekäme eine 
Vorzugsstellung auf der so wichtigen Südposition, während ein Regent der 
Sterne im Norden seinen angemessenen Ort erhielte. Auch bei dieser Rück-
schlüsselung gruppieren sich die äusseren Planeten weiter um die Sonne, 
die inneren Planeten um den Mond. Ichgebe zu erwägen, ob nicht sogar E le -
mentenzuordnungen hier sichtbar werden: IV (Mais und Blütenbaum) für 
" H o l z " , II (Steinmesser) für " M e t a l l " , VI für " Wasser" und VIII für " E r -
de" treten an den Eckpunkten für die Zwischenrichtungen auf. 

Die Arbeitshypothese der Nachtherren als neuweltlicher Reflex der indi-
schen Planetenserie, mit der Kelley eine Entzifferung der Nachtherren im 
Maya-Klassikum anstrebte, ist in der vorgelegten Untersuchung zunächst 
im Bereich der Codex Borgia-Gruppe erprobt und erhärtet worden. Während 
die Gottheiten dieser postklassischen Neunerserie ein Subsystem der Reihe 
von Tagespatronatsherren bilden, unterscheiden sich die hieroglyphischen 
Kompositionen der klassischen Neunerserie durch ihre Bauelemente deut-
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lieh von (indirekt erschliessbaren) Tagesregenten. Sie sind insofern eine 
durchaus eigenständige Gruppe, deren Lösung nicht auf dem gleichen Wege 
erwartet werden darf. Heuristisch wertvoll werden könnte allenfalls der V o r -
rat an Neuner-Modellen, der sich nun allmählich zu akkumulieren beginnt. 
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ABBILDUNG 

Fig . 1 : Die "Señores de la Noche" in einem neunfeldrigen Quadrat. Codex 
Borgia 14. 
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